
S

e

für Stadt

er Courier.

Halliſche Zeitung
und and.

Jn der Expedition des Halliſchen Couriers Verlag des Waiſenhauſes Redacteur Dr. H. A. Daniel.

Nee 483, Halle, Freitag den 17. October
Erſte Ausgabe. 1851.

Hierzu eine BDeilage.

Der vierteljährliche Abonnementspreis beträgt für Halle und unſere unmittelbaren Abnehmer 22 Sgr.

(Paris). Provinzielles (Privatkorreſpondenz aus Naumburg). Locales.
Krankheit der Trauben und Kartoffeln.

Durch die reſp. Poſt Anſtalten

h Halle, den 17. October. Das Wahlrecht. (Schluß.)
Für ſo unſinnig halten wir das allgemeine Wahlrecht, weil es die
Gleichheit Aller vorausſetzt, und doch oder vielmehr darum geben wir
Hrn. v. Unruh gern Recht, wenn er behauptet, daß „auf dem Wege der
Verhandlung oder Oktroyirung gewiß nie wieder das allgemeine Wahl-
recht, und durch eine Revolution gewiß nichts Anderes zur Anwendung
kommen wird.“ Jn der That, wo halbwegs vernünftige Menſchen dar-
über zu verhandeln haben, können ſie ſolchen Unſinn nicht beſchließen
Revolutionen aber haben unmittelbar noch nie etwas Geſcheidtes zu
Wege gebracht. Wir ſind alſo, wie der Leſer ſchon vermuthet, für ein
beſchränktes Wahlrecht, und zwar aus einem Grunde, der, wie wir hof-
fen, auch von den ärgſten Demokraten gebilligt werden wird. Wir
wollen, daß in einem Staate Vernunft und Recht zur Geltung kommen,
weil damit allein auch die Freiheit beſtehen kann. Es ſollen alſo auch
nur diejenigen um ihren Rath gefragt werden und bei der Geſetzgebung
mitwirken, welche wiſſen was Vernunft und Recht unter beſtimmten ge-
gebenen Verhältniſſen fordern. Deren giebt es aber zu allen Zeiten
nur ſehr wenige und derjenigen, welche dieſelben zu wählen verſtehen,
ſind auch nicht viele. Nun frägt es ſich aber: wie dieſe heraus finden

Beſchränkungen des Wahlrechts müſſen alſo ſchlechterdings eintreten,
die hat ſogar ſchon der Demokrat, trotz dem, daß er von einem allge-
meinen Wahlrecht fabelt. Er ſchließt nicht bloß Frauen und Kinder
ganz aus, er läßt auch von der männlichen Bevölkernng etwa nur die
2Ajährigen zu oder beſtimmt ein anderes Jahr, womit die Berechtigung
zur Wahl beginnt. Welche Willkühr! könnte man ſagen, ſollte ein
Menſch von 23 Jahren und 364 Tagen wirklich unfähig ſein zu wählen,
einen Tag ſpäter aber dieſe Fähigkeit beſitzen Jrgendwo muß freilich
ein Einſchnitt gemacht werden, wenn man nicht die Kinder mit dem
Tage ihrer Geburt will ſtimmen laſſen und Mancher könnte auch darin
noch eine Willkühr ſehen. Es iſt aber dieſe auch von den Demokraten
geſtattete Willkühr gerade dieſelbe als wie die, über welche Hr. v. Un-
ruh ſich ſo ſehr wundert. Er meint nämlich, es ſei doch vollkommene
Willkühr, wenn man das Wahlrecht durch einen Cenſus beſchränke und
beiſpielsweiſe ein jährliches Einkommen von 500 Thlr. zur Bedingung
mache, ſo daß nun Bürger mit einem Einkommen von 499 Thlr. aus
geſchloſſen ſeien. Es geht auch in dieſem Falle nicht anders, als daß
irgendwo ein Einſchnitt gemacht werden muß. Wendet nun derſelbe Herr
noch ein, daß alle Beſchränkungen des Wahlrechts darauf hinausliefen,
daß ein Theil der Bevölkerung von dem andern bevormundet und be-
herrſcht werde, ſo iſt das ganz richtig es findet aber auch ſchon bei
den von Demokraten gegebenen oder gewünſchten Wahlgeſetzen ſtatt;
denn Alle wählen doch nie, und immer werden die Nichtwählenden von

den Wählenden bevormundet und beherrſcht. Das iſt aber auch ganz
in der Ordnung; es fragt ſich nur, wer herrſcht und wer bevormundet.
Es kommt nicht darauf an, daß irgend ein beliebiger Haufen von Men-
ſchen die Herrſchaft handhabe, ſondern wir wiederholen es, Vernunft
und Recht ſollen zur Herrſchaft gelangen. Das kann aber nur durch
diejenigen geſchehen, in denen jene beiden vorhanden ſind. Da dieſelben
nun bei der Menge ſich ſtets nur höchſt ſpärlich finden, ſo muß dieſelbe
beherrſcht werden und einen Vormund erhalten in denen, die durch ihre
Vorzüge dazu taugen. Wie das Kindern zum Beſten geſchieht, ſelbſt
wider ihren Willen, ſo muß es auch bei denen geſchehen, welche in poli-
tiſchen Dingen nie aufhören Kinder zu ſein. Das klingt verächtlich, iſt
es aber nicht; wir wollen nur nicht lobhudeln und der großen Maſſe
Fähigkeiten andichten, die ſie nicht hat und der Natur der Sache nach
nie haben kann. Wenn vernünftig und recht regiert wird, kann ſich's
auch Jeder gefallen laſſen und Gott danken, daß er nicht ſelbſt zu re
gieren braucht.

Da wir nun die demokratiſchen Beſchränkungen des Wahlrechts
nothwendig für unzulänglich halten müſſen, ſo bleibt uns immer noch
die Frage zu beantworten, wie wir unſern Zweck, Vernunft und Recht
zur Geltung zu bringen, erreichen wollen. Wir bemerken aber im Vor-
aus, daß wir nicht etwa ein bis in das Einzelne gehende Wahlgeſetz
vorzulegen beabſichtigen das überlaſſen wir andern Leuten, die das beſſer
verſtehen, wir wollen nur die Grundſätze angeben, nach denen, wie wir
dafür halten, ein vernünftiges Wahlgeſetz entworfen werden muß. An
die Spitze ſtellen wir den Satz, daß ein Jeder nur nach ſeiner intellek
tuellen Befähigung und nach ſeiner Bethätigung am Staatsweſen bei
der Geſetzgebung mitzuwirken berechtigt iſt. Bis aufs Härchen das
herauszubringen und praktiſch durchzuführen, und wenn man die Hälfte
der Menſchen zu Examinatoren machen wollte, iſt ein Ding der Unmög-
lichkeit. Darum muß man von vorn herein darauf gefaßt ſein, daß ein
Wahlgeſetz nicht allen Anſprüchen genügt, daß es nicht Allen gerecht
wird. Das geht nun einmal nicht: ſo genau laſſen ſich weder die Fä-
higkeiten und Leiſtungen Jemandes abwägen, noch ſeine Rechte beſtim-
men. Doch danach wird man zu trachten haben, daß man dem Rechten
wenigſtens ſo nahe als möglich kommt. Das gewöhnlichſte Mittel, Un
fähige auszuſchließen, beſteht in der Einführung eines Cenſus. Das iſt
vollkommen in der Natur der Sache begründet; denn einmal beſteht ein
Haupttheil der Staatsverwaltung in dem Geſchäft, die Einkünfte des
Staats zum Beſten des Ganzen zu verwenden es iſt folglich
dem Recht entſprechend, daß nur derjenige „mitrathet“, der
auch „mitthatet“, und zwar in dem Verhältniſſe, als er bei-
ſteuert; denn Niemand kann verlangen, daß er über den Geldbeutel



2601 Wähler ſtehen, während die Minorität 7399 vertritt.

Anderer zu verfügen hat. Der Cenſus iſt aber auch nach einem andern
Geſichtspunkte zu rechtfertigen. Man darf nämlich im Allgemeinen vor
ausſetzen, daß da, wo ſich Wohlſtand findet, auch Bildung nicht fehlt,
oder richtiger, wenigſtens möglich iſt, während der Armuth die Mittel
fehlen, über das Allerdürftigſte hinauszugehen. Daneben muß man
jedoch zugeſtehen, daß Bildung keineswegs mit dem Reichthum in glei-
chem Verhältniſſe ſteht; vielmehr können gewiſſe Studien heutzutage nur
von relativ Armen betrieben werden, weil ſie auf eine in Bezug auf
Gelderwerb ſo ſehr beſchränkte Lebensſtellung vorbereiten, daß Jeder,
der die äußern Mittel hat, einen andern Beruf zu erwählen, jene mei-
den wird. Dazu kommt, daß die Verwaltung der Finanzen doch nicht
das Einzige iſt, womit es der Staat zu thun hat. Es erſcheint daher
der Vernunft und dem Recht angemeſſen, wenn die Ungerechtigkeit, welche
in dem bloßen Cenſus liegt, durch eine paſſende Rückſicht auf abſol-
virte Studien oder auf das Amt, welches jene vorausſetzt, in Etwas
wenigſtens ausgeglichen würde. Es müßte denn ſein, daß man durch
Erhöhung des Gehalts der betreffenden Beamten das Gleichgewicht her
ſtellte. Ohne das wird es unmöglich ſein, arge Mißverhältniſſe zu ver-
meiden. Um ein Beiſpiel anzuführen, erinnern wir an die Gemeinde
Ordnung vom 11. März 1850; hiernach iſt das Wahlrecht in Städten
von über 50,000 Einwohnern an eine reine Einnahme von mindeſtens
300 Thalern geknüpft. Danach ſind in Magdeburg zwar die Koffer-
träger an den Eiſenbahnen, die Packhofsarbeiter, mehrere Poli-
zeiſergenten und Gensdarmen Gemeindewähler geworden; aber viele
Hunderte kleiner Handwerker, eine große Zahl Hausbeſitzer, alſo
Grundeigenthümer und ſehr viele Lehrer vom Wahlrecht aus-
geſchloſſen.

Vernünftiger ſtellt ſich die Sache ſchon, wenn ſtatt des reinen Ein
kommens der Grundbeſitz als Norm angenommen wird; denn derſelbe
verknüpft enger mit dem Staate wie auch mit der Stadt, wenn es ſich
etwa um die Städteordnung handelt, als ein bewegliches Kapital das
vielleicht in Papieren niedergelegt iſt, die man bequem in die Taſche
ſteckt und mit denen man ohne alle Schwierigkeit ſeinen Wohnſitz auf
ſchlägt, wo es gerade beliebt. Noch mehr gilt dies von bloßen Ge-
meindewahlen. Wer Haus und Hof in einer Gemeinde beſitzt, iſt ganz
anders befähigt und beſorgt, für das Wohl derſelben zu ſorgen, als
derjenige, der ohne anderweitige Verbindung bloß ſein Einkommen in
ihr verzehrt, der aber auch jeden Augenblick anderswo hingehen könnte.
Jn einer ähnlichen Lage finden ſich auch faſt alle Beamte der Gemeinde
gegenüber, nicht aber dem Staate. Denn wenn ein Beamter auch die
Gemeinde oft wechſelt, ſo zieht er doch gewiß ſelten aus einem Staate
in den andern. Darum könnte man ihn immerhin von den Gemeinde-
wahlen ausſchließen, falls er nicht aus andern Gründen dazu berechtigt
wäre, ihn zu den Staatswahlen nicht zuzulaſſen wäre jedenfalls unrecht
und unvernünftig denn einmal iſt er mehr als die meiſten Andern bei
dem Beſtehen des Staates intereſſirt und dann verſteht er doch in der
Regel auch mehr von der Sache. Hat man ihn trotzdem zuweilen aus-
geſchloſſen, ſo beruhte das auf der beklagenswerthen Anſicht, daß die
Regierung und im Weitern alle Beamte den Uebrigen als natürliche
Feinde gegenüber ſtehen. Es erinnert dies lebhaft an die Tiraden von
1848, nach denen nur derjenige zum Volk, dem hochgeprieſenen, ge-
rechnet wurde, der einen ſchlechten Rock anhatte und auf die Regierung
ſchimpfte, alle Andern aber für ſogenannte Volksverräther galten. Da-
nach müßte es ein Unglück ſein, ſowohl Beamte zu haben als auch Be
amter zu ſein. Wie hoch der Cenſus zu beſtimmen ſei, hängt von
den Verhältuiſſen eines jeden Staates ab wir verlieren darüber kein
Wort, weil wir, wie ſchon bemerkt, nicht vorhaben ein Wahlgeſetz zu
ſchreiben. Zieht man es vor, gar keinen Cenſus gelten zu laſſen, ſo
muß auf andere Weiſe die Beſchränkung im Wahlrecht bewirkt werden
denn da nun einmal die Menſchen nicht gleich ſind, ſo ſollen ſie auch
hier nicht als gleich gerechnet werden. Das Dreiklaſſen-Syſtem, wie
es bei uns gilt, iſt ein Verſuch der Art, der in ſeiner Ausführung in-
deß noch Manches zu wünſchen übrig läßt. Wir ſchweigen auch davon,
und machen nur noch einige Bemerkungen darüber, ob eine directe oder
eine indirecte Wahl angemeſſener iſt.

Jn dem Aufſatze „die Herrſchaft der Majoritäten,“ der jüngſt in
dieſen Blättern ſtand, kam ein Exempel vor, wodurch nachgewieſen
wurde, daß möglicherweiſe hinter der Majorität in der Kammer bloß

Daſſelbe
gilt auch von den Beſchlüſſen der Wahlmänner in Bezug auf ihre Ur-
wähler; auch da iſt es möglich, daß die Majorität der Wahlmänner
bloß 2601 Urwähler vertritt, die Minorität dagegen 7399. Das Miß-
verhältniß bei den Abſtimmungen in der Kammer muß alſo noch viel
größer werden. Das iſt ein poſitiver Grund gegen indirecte Wahlen,
ein negativer beſteht darin, daß ſie den Zweck, welchen man damit ver-
bindet, nicht erfüllen: ſie ſollen die Wahl conſervativer machen, ſie thun
aber eher das Gegentheil. Da nämlich jeder Urwähler auch ſchon den
künftigen Deputirten im Sinne hat, ſo giebt er ſeine Stimme nur dem-
jenigen als Wahlmann, der ihm zuvor ausdrücklich verſprochen hat, für
welchen Deputirten er ſtimmen wolle. So hat es ſich wenigſtens in
der Praxis meiſtens bewährt. Auf dieſe Weiſe wird die Entſcheidung
mehr markirt, als bei der directen Wahl, wo noch jeder freie Hand
hat. Derſelbe Umſtand ſpricht poſitiv für directe Wahl, weil es Be-
dürfniß für jeden Wähler iſt, denjenigen ſelbſt zu kennen, der ihn ver-
treten ſoll. Bei der indirecten Wahl dagegen ſchwindet jedes perſön-
liche Verhältniß zwiſchen Wähler und Abgeordnetem. Nur ſo iſt es
möglich, daß zuweilen wildfremde Menſchen gewählt werden, die kaum
den Wahlmännern den Namen nach bekannt ſind, wie wenn die Mans
felder einen Greifswalder Profeſſor wählen. Man ſieht, daß in ſolchen

Fällen nur noch die Partheiſtellung entſcheidet. Wünſchenswerth iſt es
dagegen, daß der Gewählte den Wählern von Perſon bekannt ſei und
ihnen bürgerlich nahe ſtehe; nur ſo kann er ſein, was er ſein ſoll,
ein Vertrauensmann.

Der „StaatsAnzeiger“ bringt die Verleihungen des neuen
Ordens von Hohenzollern. Unter 6 Dekorirungen, die den Re
gierungsbezirk Merſeburg angehen, erblicken wir mit wahrer Freude
auch Profeſſor Dr. Leo in Halle.

Die Ernennung des Generals v. Bonin zum Kommandeu
der Bundestruppen bei Frankfurt iſt nun offiziell erfolgt.
d Wahl zur Erſten Kammer, Frankfurt: Landrath v. Hum-

ert.
Jn Fiſchbach, der Beſitzung des verewigten Prinzen Wilhelm,

fand am 12. October eine rührende Gedächtnißfeier ſtatt.
Der Bernburger Landtag tritt erſt am 3. November zuſam

men, der Mecklenburgiſche am 18. November in Sternberg.
Der Oeſterreichiſche Geſandte wird, ſo lange Koſſuth in

England weilt, eine Vergnügungsreiſe außerhalb England
machen.

Vom 27. Auguſt bis 11. October ſind in Breslau 13 Todesfälle an
der Cholera vorgekommen.

rege
Deutſchland.

Der „Preußiſche Staats Anzeiger“ vom 16. October enthält
Folgendes

Des Königs Majeſtät haben Allergnädigſt geruht, den nachſtehend
genannten Perſonen den Königlichen Haus Orden von Hohenzollern zu
verleihen

A. Das Groß-Komthurkreuz:
Dem Ober Schloß Hauptmann, Wirklichen Geheimen Rath Grafen

v. Arnim zu Berlin, dem General- Lieutenant und Kommandeur der I.
Diviſion, v. Below, dem General-Lieutenant a. D. Grafen v. Brühl,
dem General der Kavallerie und kommandirenden General des 1. Armee-
Corps, Grafen zu Dohna, dem General-Lieutenant und General-Ad
jutanten v. Gerlach, dem General-Lieutenant, General- Adjutanten und
interimiſtiſchen kommandirenden General des 7. Armee Corps, Grafen
v. d. Gröben, dem General der Jnfanterie a. D. Freiherrn Hiller
v. Gärtringen, dem Miniſter Präſidenten Freiherrn v. Manteuf-
fel, dem Wirklichen Geheimen Rath und Jntendanten der Königlichen
Gärten, v. Maſſow, zu Berlin, dem General-Major a. D. v. Maſ-
ſow auf Steinhövel, dem General- Lieutenant und General Adjutanten
v. Neumann, dem Geueral- Lieutenant v. Radowitz, dem Ober-
Kammerherrn und Miniſter des Königlichen Hauſes, General-Lieutenant
Grafen zu Stolberg-Wernigerode, dem Wirklichen Geh. Rath
und Konſiſtorial Präſidenten Grafen v. VoßBuch zu Berlin, dem
General der Kavallerie und Ober Befehlshaber in den Marken, von
Wrangel.

B. Das Komthurkreuz:
Dem ViceOberJägermeiſter Grafen v. d. Aſſeburg-Falkenſtein

auf Meisdorf, dem General Major und Kommandanten v. Köln, En-
gels, dem General Major a. D. Freiherrn v. Forſtner, dem Leib-
arzt und General-Stabs-Arzt der Armee, Dr. Grimm, dem Kammer
herrn und Rittergutsbeſitzer Freiherrn Hiller v. Gärtringen zu
Betſche, dem Geheimen Kabinetsrath Jllaire, dem Hofmarſchall und
Jntendanten der Königlichen Schlöſſer, Grafen v. Keller, dem Ober-
Präſidenten der Rheinprovinz v. Kleiſt-Reetzow, zu Koblenz, dem
General Major und Kommandanten des Jnvalidenhauſes bei Berlin,
v. Maliſzewski, dem General Major und Kommandeur der 1. Ka
vallerie-Brigade, v. Plehwe, dem Ober-Präſidenten der Provinz Schle-
ſien, Freiherrn v. Schleinitz, zu Breslau, dem General Major und
Kommandeur der 3. JnfanterieBrigade, v. Webern.

C. Das Ritterkreuz:
Dem Rittmeiſter a. D. v. Arnſtädt auf Groß Kreuz bei Bran-

denburg, dem Prediger Bandiſch zu Seligenfeld, dem Major a. D.
v. Berg zu Groß-Borken in Oſtpreußen, dem Geheimen Legationsrath
und Geſandten am Bundestage, v. Bismarck-Schönhauſen, dem
Oberſt Lieutenant und Flügel- Adjutanten Grafen v. Blumenthal,
dem Premier Lieutenant von der 3. JngenieurJnſpection, Blanken-
burg, dem Paſtor Boettger zu Mittelhagen auf Mönchgut, dem Ober
ſten und Flügel- Adjutanten v. Bonin, dem Oberſten, Flügel- Adjutanten
und Kommandeur des 1. Garde Regiments zu Fuß, v. Brauchitſch,
dem Konſiſtorialrath und Superintendenten Büchſel zu Berlin, dem
Oberſten und Kommandeur des Regiments Garde du Korps Grafen
von Dönhoff, dem dienſtthuenden Kammerherrn Jhrer Majeſtät der
Königin, Grafen Finck von Finckenſtein, dem Bürgermeiſter
Fließbach zu Wittenberg, dem Landrath des ſchweidnitzer Kreiſes,
von Gellhorn, dem Vice- Präſidenten des Ober Tribunals, Dr.
Götze, zu Berlin, dem Rittmeiſter im 1. HuſarenRegiment (1. Leib
Huſaren-Regiment) von der Goltz II., dem Rittmeiſter und Adju-
tanten Sr. Königlichen Hoheit der Prinzen von Preußen, Grafen von
der Goltz, dem Landrathe des braunsberger Kreiſes, Dr. von Groß,
genannt von Schwarzhoff, dem Lieutenant a. D. und Oberlehrer
von Heidenreich zu Magdeburg, dem Kaufmann Daniel von der
Heydt zu Elberfeld, dem Major und Flügel Adjutanten Freiherrn
Hiller von Gärtringen, dem Polizei- Präſidenten von Hinckel-
dey zu Berlin, dem Vorſteher des Gemeinderaths zu Potsdam, Fab-
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rikbeſitzer Jacobs, dem Major a. D. von dem Kneſebeck auf
Jühnsdorf bei Teltow, dem Rittergutsbeſitzer Freiherrn von Korff
auf Schönbruch, dem Prediger Kurſchat zu Königsberg, dem Gaſt
wirth Lautz ſch zu Wittenberg, dem Profeſſor an der Univerſität Dr.
Leo zu Halle, dem Landrath des arnsberger Kreiſes, Freiherrn von
Lilien-Echthauſen, dem Hütten- Direktor Lueg zu Sterkrade bei
Duisburg, dem Rittmeiſter im 5. Ulanen Regiment, Freiherrn von
Lüninck, dem Freiherrn von Lüttwitz auf Grottkau in Niederſchle-
ſien, dem Unterſtaatsſekretair im Miniſterium des Jnnern, Freiherrn
von Manteuffel, dem Major und Flügel Adjutanten Freiherrn
von Manteuffel, dem Major a. D. von Mellentin, dem Land-
rath des eckartsbergager Kreiſes, von Münchhauſen, dem Major
im 34. Jnfanterie- Regiment (2. Reſerve Regiment) von Münchow,
dem KabinetsSekretair, Regierungsrath Niebuhr, dem Bruücken-
meiſter Nußholz zu Weſel, dem Polizei- Präſidenten Peters
zu Königsberg, dem Gutsbeſitzer von Plettenberg auf Mehrum bei
Weſel, dem Oberſten a. D. von Podewils auf Koſſeger in Pom-
mern, dem Gymnaſial- Direktor Dr. Rigler zu Potsdam, dem Di-
rektor des Taubſtummen Jnſtituts Saegert zu Berliu, dem Direktor
der höheren Bürgerſchule Scheibler zu Stettin, dem Grafen Mag-
nus von Schlieffen auf Groß Krauſchen bei Bunzlau, dem Ritt-
meiſter im 2. Garde-Ulanen- Regiment Grafen von Schlippen-
bach J., dem Oberſten, Flügel Adjutanten und Kommandeur des 38.
Infanterie Regiments (6. Reſerve Regiments) von Schöler lJ., dem
Oberſten und Flügel Adjutanten von Schöler II., dem Geheimen
Kämmerier Schöning, dem Seconde- Lieutenant im 7. Jnfanterie-
Regiment, Freiherrn von Steinäcker, kommandirt beim Militair-
Gouvernement in der Rheinprovinz und der Provinz Weſtphalen, dem
Superintendenten Strebe zu Barleben bei Magdeburg, dem Profeſſor
an der Univerſität Dr. Walter zu Bonn, dem Lehrer am Kadetten-
hauſe Dr. Wantrup zu Potsdam, dem Stadt Aelteſten Warnke zu
Breslau, dem Landrath des glatzer Kreiſes, Freiherrn von Zedlitz-
Neukirch.

D. Den Adler der Komthure:
Dem Profeſſor an der Univerſität, Dr. Ranke, zu Berlin, dem

Geheimen Juſtizrath und Profeſſor an der Univerſität, Dr. Stahl
zu Berlin.

E. Den Adler der Ritter:
Dem Gymnaſial Direktor Dr. Wilberg zu Eſſen.

Berlin, den 15. October.
Jhre Königliche Hoheit die Frau Großherzogin und Jhre

Königliche Hoheit die Herzogin Karoline von MecklenburgStre-
litz ſind von München, und

Se. Hoheit der Herzog Georg von MecklenburgStrelitz
von Neu Strelitz hier eingetroffen.

Potsdam, den 14. October.
Se. Hoheit der Fürſt von Hohenzollern-Sigmaringen iſt

hier eingetroffen und im Königlichen Schloß abgeſtiegen.

Verfügung vom 25. September 1851 nach welcher vor-
läufig Dispenſationen von der Beſtimmung des 8. 41.
des Abiturienten-Reglements fernerhin nicht mehr ohne

Miniſterial- Erlaubniß ertheilt werden ſollen.
Es ſind bisher an mehreren Gymnaſien Schüler, welche aus der

Sekunda ausgetreten und ſeit ihrem Austritt noch nicht zwei Jahre lang
Privat Unterricht empfangen haben, gegen die Beſtimmung des 8. 41
des Abiturienten -Prüfungs Reglements vorläufig und unter Vorbehalt
meiner Genehmigung zu den ſchriftlichen und ſogar zu den mündlichen
Maturitäts-Prüfungen zugelaſſen worden.

Da dieſes Verfahren mit der für die Ordnung der Gymnaſial-
Studien höchſt wichtigen Vorſchrift des Reglements nicht übereinſtimmt
und, wie die Erfahrung gezeigt hat, eine Dispenſation von derſelben
wohl nur in den ſeltenſten Fällen als nothwendig nachgewieſen werden
kann, ſo veranlaſſe ich das Königliche ProvinzialSchul Kollegium,
ſolche in dem Reglement nicht vorbehaltene Dispenſation nicht mehr zu
ertheilen und meine Autoriſation dazu nur dann nachzuſuchen, wenn ſie
durch die Nothwendigkeit gerechtfertigt zu ſein ſcheint. Die Direk-
toren der Gymnaſien ſind anzuweiſen, alle Dispenſations -Geſuche die-
ſer Art abzulehnen und die betreffenden Aspiranten ohne ausdrück-
liche Ermächtigung der vorgeſetzten Behörde zu den Prüfungen nicht
zuzulaſſen.

Berlin, den 25. September 1851.
Der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts und Medizinal

Angelegenheiten.
An

das Königliche ProvinzialSchul Kollegium
zu N.

Bekanntmachung.
Bei der heute angefangenen Ziehung von den nach unſerer Be-

kanntmachung vom 1. Juli d. J. zur Auslooſung beſtimmten 9000 See-
handlungs Prämienſcheinen fielen an Haupt Prämien bis einſchließlich
500 Thlr. auf die Nummer:

154,831 4000 Thlr.
123,390 2500218,663 2500233,550 2500251,182 250091,329 1000

149,751 500 Thlr.188/807 500470/ 8500.Berlin, den 15. October 1851.
General Direction der SeehandlungsSozietät.

gez. Wentzel. Bergmann.
Berlin. Der Allerhöchſte Geburtstag Sr. Maj. des Königs wurde

auch in dieſem Jahre Seitens der hieſigen Garniſon auf feierliche Weiſe
begangen. Wie früher, wurde auch heute Morgen bei der Reveille
zur Ankündigung des hohen Feſtes von dem Muſik Corps eines Regi-
ments ein Choral und einige geiſtliche Lieder geblaſen. Um 6 Uhr
früh begann das Trompeter-Corps des 2. GardeUlanen Regiments die
Melodie des Volksliedes „Heil Dir im Siegerkranz“ von der Schloß
kuppel herab anzuſtimmen, einige geiſtliche Lieder folgten demſelben. Um
7 Uhr früh begann der Militär Gottesdienſt in der Garniſonkirche für
die Soldaten katholiſcher Konfeſſion; um 10 Uhr fand der Gottesdienſt
für die Evangeliſchen ſtatt, zu welchem, wie bei dem erſteren, von ſämmt
lichen Truppen Deputationen gegeben wurden.

Um 12 Uhr Mittags wurden von der Garde Artillerie aus
mehreren Geſchützen 101 Salut- Schuß vor dem Brandenburger Thor
abgefeuert. Um dieſelbe Zeit fand die Parole-Ausgabe bei der Königs-
Wache ſtatt; es waren dabei eine große Anzahl höherer Offiziere und
alle nicht im Dienſt befindlichen Offiziere der Garniſon im großen An-
zuge zugegen.

Am Abend werden die Unterofſiziere und Mannſchaften in ihren
reſp. Kaſernen feſtlich bewirthet. Schon Tages vorher waren die Spei-
ſeſäle und ſonſtigen größeren Locale mit Guirlanden von Eichenlaub
und Blumen zu dieſem Zweck feſtlich ansgeſchmückt. Ein Ball in jenen
Räumen iſt in den verſchiedenen Kaſernen für Unteroffiziere und Mann-
ſchaften veranſtaltet, den wie gewöhnlich auch die Hauptleute und zu-
weilen die höheren Offiziere mit ihrer Gegenwart beehren.

Bei dem Garde Artillerie Regiment waren ſchon um 8 Uhr früh
Offiziere und Mannſchaften der reitenden und Fuß Artillerie auf den
Kaſernenhof der Kaſerne am Kupfergraben im Parade Anzug befohlen
und wurden von dem Regiments -Kommandeur Oberſt v. Puttkammer
auf die Bedeutung des Tages aufmerkſam gemacht, es wurde ein Choral
geſungen und Sr. Majeſtät dem Könige ein Hoch ausgebracht. Bei
dem Kaiſer- Franz GrenadierRegiment wird, wie in früheren Jahren,
von den Mannſchaften des Regiments das Stück „Vor hundert Jah-
ren auf dem Kaſernenhofe aufgeführt, zu dem der Königl. Hoſfſchau-
ſpieler und Sänger Herr Wauer bereits ſeine Mitwirkung zugeſagt hat,
und zu dem die General Jntendantur der Königl. Schauſpiele bereit
willigſt die nöthigen Koſtüme und Decorationen verabfolgt hat. Dieſes
Feſt wird, wie verlautet, noch durch die Anweſenheit Sr. Excellenz des
Herrn Oberbefehlshabers in den Marken, General v. Wrangel, des Ge-
neral Lieutenants v. Möllendorf und anderer höherer Offiziere verſchö-
nert werden.

Wie die „V. Z.“ von unterrichteter Seite vernimmt, wird der
König bis zum 20. November in Sansſouci reſidiren, dann auf 6 Wo
chen nach Charlottenburg überſiedeln und erſt im Januar in Berlin
ſeine Winterreſidenz nehmen.

Es liegt dem Staatsminiſterio jetzt, wie die „V. Ztg.“ berich-
tet, eine Denkſchrift vor, in welcher eine Beſetzung des landwirthſchaft
lichen Miniſterii nochmals dringend gefordert wird, zugleich aber auch
die Errichtung landwirthſchaftlicher Kammern, welche die Staatsbehör-
den berathend und begutachtend in allen praktiſchen Fragen unterſtützen
ſollen. Wie das genannte Blatt vernimmt, iſt die beregte Angelegen-
heit Gegenſtand weiterer Erwägung geworden, doch verlautet noch nichts
über eine nähere diesfällige Entſcheidung. Der Miniſter des Jnnern
ſoll ſich dem Entwurfe günſtig ausgeſprochen, auch zu der beregten Denk
ſchrift ſelbſt Veranlaſſung gegeben haben.

Dem „N. C.“ ſchreibt man aus Frankfurt: Die eigentlichen
Sitzungen des Sachverſtändigen Congreſſes haben noch nicht
begonnen. Es ſind noch nicht ſämmtliche Sachverſtändige hier eingetrof-
fen, und zudem ſcheint man es für nöthig zu halten, die Veröffentlichung
des neuen öſterreichiſchen Zolltarifs abzuwarten, ehe man hier zu Bera-
thungen ſchreite. Beide Verzögerungsgründe werden, wie als beſtimmt
mitgetheilt wird, in der nächſten Zeit beſeitigt ſein, ſo daß jedenfalls
noch im Laufe dieſes Monats der Congreß ſeine förmlichen Berathun-
gen eröffnen wird. Auch aus Wien meldet man Aehnliches. Wie
man vernimmt, ſchreibt die „V. Z.“, iſt von dem Geh. Ober Regie-
rungsrath Pernice das Gutachten in der däniſchen Erbfolge Angele-
genheit, womit derſelbe beauftragt war, erſtattet. Die Arbeit ſoll eben
ſo gründlich wie erſchöpfend ſein.

Berlin, den 15. October. Jn Bezug auf die geſtern gemeldeten
zwei geheimen Artikel zum Vertrage vom 7. September erfahren wir,
daß der eine die Modificationen enthält, welche das an Hannover ge-
währte Präcipuum erfährt, wenn eine gewiſſe Kopfzahl des Zollvereins
dem Vertrage nicht beitritt, der zweite aber Beſtimmungen, welche un-
ter allen Umſtänden Preußen und Hannover allein betreffen und die Jn
tereſſen irgend einer dritten Vereins Regierung nicht

(N. Pr. 3.)
Die miniſterielle „Preußiſche Zeitung“ bringt einen Artikel über

die diesjährigen Erndteerträge, deſſen Tendenz es iſt, übertriebenen
Darſtellungen von einer zu erwartenden Theurung der Feldfrüchte ent-
gegenzuwirken. Es geht aus der Darlegung hervor, daß die Regierung
im Voraus der Erwartung entgegentritt, als werde ſie durch außeror-
dentliche Maßregeln der Freiheit des Handelsverkehrs Beſchränkungen
auflegen.



Durch unrichtige Darſtellungen in der Preſſe ſind im Publikum
Mißverſtändniſſe hinſichtlich der neuen Einkommenſteuer, nament-
lich in Betreff des dabei ſtattfindenden Abzugs der Mahl und Schlacht
ſteuerVergütung, verbreitet.

pflichtigen auf 20 Thlr.

mens folgendermaßen:

Vergütung abgezogen, bleiben 10 Thlr.

gütung ab, bleiben 16 Thlr. Einkommenſteuer.

zahlung.
Hannover, den 13. October.

ſter annehmen kann.

und zeichnen zu laſſen.

ben.

immer mit Freuden hingeben würden.
Mainz, den 12. October.

zur Erde beſtattet.
Kiel, den 14. October.

gang ſie nehmen würde.

Entlaſſung noch nicht angenommen hat.
Aus Thüringen, den 9. October.

Dieſer Abzug iſt ein für alle Mal feſtge-
ſtellt und beläuft ſich ohne Unterſchied der Steuerſtufe für jeden Steuer-

Danach ſtellt ſich das Steuerverhältniß bei
dem durchgängig feſtgeſetzten Steuerbetrage von 3 Procent des Einkom-

1. Steuerſtufe, 1000 Thlr. Einkommen zahlt
3 Procent, macht 30 Thlr. davon 20 Thlr. Mahl und Schlachtſteuer-

2. Stufe, auf 1200 Thlr. ab-
geſchätzt, zahlt 3 Procent, macht 36 Thlr. davon die 20 Thlr. Ver-

Die zu 2000 Thlr. ab-
geſchätzte Stufe zahlt 3 Procent, macht 60 Thlr. davon die Vergütung
mit 20 Thlr. abgezogen, bleiben 40 Thlr. Steuer zu bezahlen u. ſ. w.
Der Erhebungs Termin der jetzigen Einkommenſteuer datirt nach dem
Geſetz bekanntlich ſchon vom 1. Juli d. J., und kommen demgemäß
in dieſem Monat die Beträge von 4 Monaten auf einmal zur Ein-

Der bekannte Antichriſt Dulon aus
Bremen beabſichtigte geſtern hier eine Gaſtpredigt im Tivoli zu halten,
und ein Theil des hieſigen Publicums war bereits auf das Spektakelſtück
neugierig. Jndeſſen, der Polizei Director Wermuth, bekanntlich ein
ſehr aufmerkſamer Poliziſt und ſtets williger Verderber republikaniſcher
Sonntagsſpäße, faßte trotz unſeres conſtitutionellen Staatsſyſtems, die
Sache aus dem Geſichtspunkte des vormärzlichen Polizeiſtaates auf und
ſandte dem Theoretiker Dulon einen polizeilichen Praktikus in der Ge-
ſtalt des geſchickten Polizei-Jnſpectors Duve an die hannoverſche Gränze
entgegen, welcher Herrn Dulon in Eiſtrup feſtgenommen hat.
der gute Dulon von der hannoverſchen Polizei katechiſirt werden wird,
oder ob man ihn mit Escorte wieder nach Bremen entläßt, um dort
weiter zu katechiſiren: das werden wir wohl morgen melden können.

Des Königs Geſundheitszuſtand beſſert ſich fortwährend.
iſt er noch nicht ſo weit hergeſtellt, daß er längere Vorträge der Mini-

Nur Miniſter Präſident v. Münchhauſen wird
täglich vom Könige empfangen, um currente Gegenſtände vorzutragen

Der von mancher Seite gemachten Behauptung,
daß die Miniſter ſchon in der nächſten Zeit bei dem König auf die
Sanction der Ausführungsgeſetze dringen würden, die dazu gehören, um
die neuen Organiſationen ins Leben zu rufen, ſchenken wir keinen Glau-

Ob die Organiſationen einige Monate früher oder ſpäter in das
Leben treten, darauf kommt gar nichts an, zumal ihre Güte von ſehr
problematiſcher Natur iſt. Daß aber unſer theurer und weiſer König
Ernſt Auguſt dem Lande noch lange geſund erhalten wird, das iſt ein
hehres Gut, um welches wir die ſämmtlichen neuen Organiſationen für

Geſtern wurden unter dem Zuſtrömen
einer großen Menſchenmenge die unglücklichen Opfer der neulichen Ka-
taſtrophe beim Schluſſe der Generalverſammlung der katholiſchen Vereine

Nach den mit dem Dampfſchiffe „Schles-
wig“ hierſelbſt eingetroffenen Nachrichten dauerte die Miniſterkriſe in
Kopenhagen nöch fort, und war es noch ſehr zweifelhaft, welchen Aus-

Demnach iſt es denn auch zu vermuthen, daß
der König die etwa von den Miniſtern Reedtz und C. Moltke eingereichte

Das Fr. Journal“ meldet:
Wie wir vernehmen, beabſichtigt der Gründer der Kindergärten, Fried-
rich Fröbel, künftiges Frühjahr nach Amerika auszuwandern.

Be

im Umlauf.

Naumburg.
worden.

Ob nun

Im Kronprinzen

Doch
a. Braunſchweig.

a. Reinsdorf.

lerding a. Erlangen.

nitz a. Magdeburg.

nerhahn a. Bingen.

a. Bernburg.
Freiburg.

(H. C.) Engliſcher Hof:

Stadt Hamburg:

ren.

Schwarzer Bär:

a. Kreuz.

Converſations-Lerikon.
Von der zehnten umgearbeiteten verbeſſerten und vermehrten Auflage dieſes Werkes (vollſtandig

5 Ngr.) erſchien ſoeben dasin 15 Banden zu 1* Thlr. oder 120 Heften zu

neunzehnte Heft,
Bogen 13--18 des dritten Bandes.

Brachylogir Fridgewatrr.

Unterzeichnungen werden fortwährend von allen Buchhandlungen des Jn- und Aus-
landes angenommen.

Leipzig, den 15. October 1851. F. A. Brockhaus.
Bekanntmachung.

Die Poſt Freimarken und BriefCouverts ſind
nur auf Briefe anwendbar. Da es indeß mitunter
vorkommt, daß die Marken, resp. Couverts, auch
zu den Adreſſen der Fahrpoſtſendungen (Packete und
Gelder) verwendet werden, ſo macht das Poſt Amt
darauf aufmerkſam, daß in dieſen Fallen die Frei
marken und Couverts ihren Werth verlieren und das
Porto fur die Sendungen an dem Ankunftsorte noch
einmal zu zahlen iſt.

Halle, den 13. October 1851.
Königl. Poſt Amt.

Beachtenswerthe Anzeige.
Eine kinderloſe Pfarrfamilie beabſichtigt ein klei

nes, am liebſten elternloſes, Madchen an Kindes
Statt anzunehmen. Das Kind muß aber vollig
geſund, darf nicht unter 2'/, und nicht uüber 3'/
Jahr alt ſein, muß aus gebildetem Stande ſtammen
und ein anſprechendes Aeußere haben. Darauf Re
flectirende wollen ihre Adreſſen nebſt Angabe ihres
Standes verſiegelt mit der Auſſchrift: „An den
Pfarrer P.“ der Expedition dieſer Zeitung binnen 14
Tagen zugehen laſſen.

Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei.

Pearis, Dienſtag den 14. October, 7 Uhr Abends.
Kabinet iſt bis zur Stunde noch nich gebildet.

Fortwährend ſind noch Gerüchte von einem nahen Staatsſtreiche

Die Renten-Courſe haben ſich heute etwas gebeſſert.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 15. bis 16. October.

Hr. Particul. v. Reuſcher a. Poſen.
Herrmann a. Schonebeck.
Foörſtemann a. Berlin, Taube a. Dresden Grundmann a. Hamburg Hinze

ner Erhard a. Fährendorf.

Wetterer a. Stettin.
land a. Braunſchweig.

Hr. Kaufm. Fuütterer a. Dortmund.
hard a. Wittſtock. Hr. Stucl. Barklay a. Lyon.

Hr. Amtm. Krobitſch a. Niemberg.
Lohburg. Hr. Schiffs-Lieut. Galampt a. London.

Die Hrn. Kaufl. Löffler a. Erfurt, Römhild a. Magdeburg,
Bäch a. Brieg Riedel a. Leipzig.

Goldne Kugel: Hr. Fabr. Köhler a. Wiehe.
Hr. Künſtler Kramm a. Baireuth.
Lehrer Herrmann a. Weimar.
a. Berlin. Die Hrn. Kaufl. Wetzel a. Breslau, Nordeck a. Jſerlohn, Klein

kanntmachungen.,

Frankreich.
Ein neues

(T. D.)

Provinzielles.
Auch hier iſt der 15. October feſtlich begangen

Schon um 5
die Reveille der Bürgerſchützen.
ſium ein Feſtactus ſtatt und in dem Saale der Knabenſchule war für
die Schüler der Oberklaſſen und eine Anzahl Knaben aus der Armen-
ſchule eine paſſende Feier veranſtaltet.
liche Feier für hieſige Militärgemeinde in der St. Wenzelskirche.
Superintendent Jahr, der als Garniſonprediger die Predigt hielt, hatte
hierzu auch die hieſigen Civilgemeinden eingeladen und die Kirche war
von Feſtgenoſſen aller Stände gefüllt.
tags nach 12 Uhr geendet, wurden die Geſchütze der hier garniſoniren-
den zwei Artillerie Compagnien gelöſt.
viele Beamte und andere hieſige Einwohner zum Feſtdiner im Schützen-
hauſe, dem Abends 7
hieſige Loge beging Vormittags 11 Uhr in herkömmlicher Weiſe den
Geburtstag des Königs.

Uhr Morgens erklang in den Straßen der Stadt
Vormittags fand auf dem Domgymna-

Um 11 Uhr begann die kirch-
Der

Nachdem der Gottesdienſt Mit-

Um 1 Uhr vereinigten ſich

Uhr ein Feſtball daſelbſt folgte. Auch die

Hr. Rittmſtr. a. D. von
Die Hrn. Kaufleute Kahlenberg a. Magdeburg,

Stadt Zürich: Hr. O.-Amfmann Owerweg a. Gatterſtedt. Hr. Fabr. Lehmitz a.
Chemnitz. Die Hrn. Kaufleute Morell a. Zeitz, Diether a. Frankfurt Kuün
zel a. Heilbronn Rocca a. Berlin.

Goldner King: Hr. Kreis-Ger. Rath Ewald a. Eisleben. Hr. O. Amtmann Pfaff
Die Hrn. Prediger Dr. Stäglich a. Doberſchütz Thiſius a.

Collenbey, Schulze a. Wansleben, Weyhe a. Oſterwohl. Hr. Kandid. Vol-
Hr. Forſteleve Rothmann a. Eiſenach. Hr. Schiffseig

Die Hrn. Kaufl. Wiegmann a. Altenburg, Kau

Goldner Löwe: Die Hrn. Stud. Neſſelrath a. Lennep, Dietrich a. Neuwied, Man-
Hr. Portepeefähnrich v. Könneritz a. Liegnitz. Hr. Rit-

tergutsbeſ. v. Barß a. Seehauſen.,
Die Hrn. Kaufleute Schönemann a. Bonn u. Seyfarth a.

Die Hrn. Kaufleute Schiff a. Bremen, Rühl a. Naumburg u.

Hr. OberlandesgerichtsDirekt. Schultes

Hr. Gaſtw. Ackermann a. Berlin.
Hr. Amtm. Sommer a. Chemnitz.

Hr. Pharmaceut v. Rein
Hr. Amtm. Goörſch a. Spö

Hr. Bergbefl. Frh. v. Schacht a.

Hr. Amtm. Wie

Hr. Backermſtr. Fiedler a. Apolda.
Hr. Amtm. Herbſt a. Belleben. Hr.

Hr. Oecon. Rode a. Crfurt. Mad. Michaelis

Thüringer Bahnhof: Die Hrn. Kaufl. Lazarus a. Flensburg, Hielig a. Greifswald,
Mäyſchäffer a. Pforzheim, Vetter,
Dr. med. Schmidt a. Köln. Hr. Dr. jur. Roſenburg a. Leipzig. Hr. Rent.
v. Sanders a. Berlin.

Hartenbruch u. Andoll a. Köln. Hr.

Hr. Commerzienrath Gehrenſig a. Breslau.

Bekanntmachung.
Zufolge einer Veroffentlichung der hohen Mini-

ſterien fur Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten
und der Finanzen vom 28. Juli C. werden die
Schwarzburg Rudolſtadter Kaſſen Anweiſungen ein-
gezogen, gegen baar Geld oder neues Papiergeld
eingetauſcht, aber mit Ende December d. J. werthlos.

Wir machen Handel- und Gewerbetreibende hierauf
aufmerkſam.

Halle, den 6. Auguſt 1851.
Der Magiſtrat.

Schifffahrts Nachrichten.
Die Schleuſe zu Magdeburg paſſirten Schiffer.
Aufwaärts. Den 15. October J. Hanewald, Gu-

ter, v. Hamburg n. Tetſchen. J. Spalteholz, desgl.
G. Duümling, desgl. J. Weber, desgl. n. Dres

den. H. Büttner, Schiffsgeräthe, v. Magdeburg n.
Königſtein. Schleppkahn Minna, Hamb. Magdeb.
D. -Schifff.-Comp., Guüter, desgl. n. Dresden. G.
Fiſcher, desgl.

Niederwärts. Den 15. October: A. Portſch,
fr. Obſt, v. Loboſitz n. Berlin. J. Peißig, desgl.

A. Laube, desgl. F. Pechanz, desgl. W. Dum-
ling, 2 Kähne, Kartoffeln, v. Schönebeck n. Hamburg.

V. Taeufel, fr. Obſt, v. Loboſitz n. Berlin.
Magdeburg, den 15., October 1851.

Königliches Schleuſen Amt, Haaſe.
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Beilage zu Nr. 483 des Halliſchen Couriers (Waiſenhaus).
Halle, Freitag den 17. October 1851. (Erſte Ausgabe).

Locales.
Halle, den 15. October. Der Halliſche land wirthſchaftliche Verein

verſammelte ſich wie alljährlich, am Geburtstage des Königs, ſo auch
heute zu einer feſtlichen Sitzung in der Weintraube bei Giebichenſtein.

Statutgemäß ward die Sitzung durch die Wahl dreier Mitglieder
des Vorſtandes eröffnet, welche einſtimmig auf die heute als Vorſtands-
mitglieder ausſcheidenden drei Herren, den Herrn Amtsrath Braumann,
den Herrn Oekonomie-Kommiſſionsrath Wagner und den Herrn Amtmann

Krauer fiel.
Der Vorſitzende, Herr Ober- Präſident v. Beurmann, theilte zunächſt

die Vorſchläge mit, welche der Vorſtand über die Verwendung der circa
140 Thlr. zu machen habe, die dem Vereine zu landwirthſchaftlichen
Zwecken zur Dispoſition ſtehen. Dieſelben gehen dahin, daß 30 Thlr.
für die vom Vereine bereits angeſchaffte Luft Butter Maſchine zu ver-
wenden, für 60 Thlr. Ackergeräthe anzuſchaffen und kleinen Ackerwirthen
zur Veranſtaltung von Verſuchen zu übergeben, 50 Thlr. aber zur Dis-
poſition eines aus den Vereinsmitgliedern zu bildenden GeſindeUnter-
ſtützungsvereins zu ſtellen ſeien, deſſen Statuten vorgeleſen und allgemein
gebilligt wurden. Der Verein erklärte ſich mit dieſen Vorſchlägen einver-
tanden.

Herr Kreisphyſikus Dr. Heine hielt einen Vortrag über eine von
M'Cornick erfundene, zur Jnduſtrie- Ausſtellung nach London eingeſandte
Mähmaſchine, welche freilich nur auf nicht zu naſſem ebenem Boden an-
wendbar, dort aber im Stande iſt, in 10 Stunden eine Fläche von 23
Magdeburger Morgen abzumähen. Zu ihrer Bedienung ſind nur 2
Pferde und 2 Knechte nöthig.

Ebenderſelbe theilte der Verſammlung die Verſuche mit, welche ein
Engländer über die Kraft der mineraliſchen Theile des Düngers zur
Erhöhung der Fruchtbarkeit des Bodens in einer Reihe von Jahren an-
geſtellt hatte, und deren Reſultat ſich dahin herausſtellte, daß zur Beför-
derung des Gedeihens der Halmfrüchte im Weſentlichſten der im Dünger
befindliche Ammoniak beitrage, den mineraliſchen Beſtandtheilen des Dün-
gers aber nur eine geringe Wirkſamkeit zugeſchrieben werden könne.
Das Gedeihen der Wurzelgewächſe wird beſonders durch phosphorſauren
Kalk befördert.

Da im Laufe dieſes Vortrags des ſ. g. Liebig'ſchen Patentdüngers
gedacht wurde, ſo brachte Herr Prof. Dr. Steinberg zur Sprache,
daß dieſes Fabrikat keineswegs von dem berühmten Profeſſor Liebig
herrühre, daß vielmehr der Name wohl nur gewählt ſei, um dadurch
der Waare einen um ſo größeren Abſatz zu verſchaffen.

Herr Prof. Dr. Steinberg erfreute hierauf die Verſammlung
durch einen Vortrag über die Nahrungsmittel des Menſchen, deren Ver-
änderung im menſchlichen Körper und den Kreislauf, welchen ſie in dem-
ſelben nähmen, in welcher Art ſie zu deſſen Erhaltung beitrügen und
dieſelbe bedingten, und wie ſie denſelben theils in feſter, theils in flüſ-
ſiger, theils in gaßförmiger Geſtalt wieder verließen. Es knüpfte ſich
hieran eine Darſtellung des Athmungsprozeſſes. Zum Schluß wurden
mehrere eigenthümlich konſtruirte Ackergeräthe in Augenſchein genommen
und beſprochen.

Nach Beendigung der Sitzung vereinten ſich die Mitglieder des
Vereins zu einem fröhlichen Mahle, bei welchem der Vorſitzende die
Geſundheit Sr. Majeſtät des Königs ausbrachte, in welche die Ver-
ſammlung mit Jubel einſtimmte.

Später ward noch bei Tiſche ein Feſtgeſang verleſen, welchen ein
Einſaſſe des Saalkreiſes, Herr Köſter aus Diemnitz, auf den heu-
tigen Tag gedichtet hatte, und der allgemein großen Anklang und Bei-
fall fand.

v— =—„2”x--

Vermiſchtes.
Jn Tewkesbury lebt ein altes Paar, deſſen Jahre zuſam-

men 180 betragen. Der Mann iſt nämlich 91 und die Frau 89 Jahre
alt. Beide ſind noch ſehr rüſtig und ernähren ſich durch Hülfeleiſtung
bei der Erndte.

Landwirthſchaftliches und Gewerbliches.

Die Krankheit der Trauben und der Kartoffeln.
Die franzöſiſche Akademie der Wiſſenſchaften hat von allen Seiten

Mittheilungen über die räthſelhafte Krankheit erhalten, welche einen gro-
ßen Theil der diesjährigen Traubenerndte zerſtört hat. Unter denſelben
befindet ſich namentlich der Bericht eines langjährigen und erfahrenen
Rebenpflegers, des Herrn Bouchardat, welcher conſtatirt, daß die Trau-
benkrankheit, welche ſtets von der Entwickelung einer mikroskopiſchen
Schwammart (oldium Tuckeri) begleitet iſt, zuerſt in den Treibhäu-
ſern entſtanden iſt und von da ſich nach außen verbreitet hat. Jm Jahre
1846 erregte ſie zuerſt die Aufmerkſamkeit des Herrn Tucker, Gärtners
zu Margate; in Frankreich zeigte ſie ſich in den Jahren 1847 und 1848
zuerſt ſchwach in den Treibhäuſern des Herrn v. Rothſchild, ſtärker im
Jahre 1849; von dort verbreitete ſie ſich auf die benachbarten Weinge
länder und ergriff dann die Reben von Suresnes und Puteaux. Jm

Jahre 1846 erſchien das Oidium in den Glashäuſern von Verſailles
und ergriff in der Stadt die am beſten beſonnten Stöcke. Jm Jahre
1849 bemerkte man ſchwache Spuren der Krankheit in den Treibhäuſern
zu Charonne, und ſchon im Jahre 1850 waren alle Weinberge der Um
gegend auf das Furchtbarſte davon afficirt. Aus dieſen und unzähligen
anderen genau damit übereinſtimmenden Beobachtungen ſcheint man zu
dem Schluſſe berechtigt, daß die Glashäuſer, in denen man die Trau-
ben zu künſtlicher Reife zwingt nach Ablauf einer gewiſſen Zeit zu Heer
den der Anſteckung werden, und in Frankreich erheben ſich ſchon Stimmen,
welche verlangen, daß der Staat die Treibhauscultur in der Nähe
großer Weinbezirke verbieten ſolle. Alle Mittel, durch welche man die
kranken Trauben von ihrem Uebel hat befreien wollen, namentlich Wa-
ſchungen mit Kalk, Schwefel, Terpentin u. ſ. w. haben bis jetzt nicht
die erwünſchte Wirkung gehabt, und dieſe niederſchlagende Erfahrung
mußte naturgemäß die Frage anregen, ob der beobachtete mikroskopiſche
Schwamm wirklich die Urſache des Uebels oder nicht vielmehr blos das
r eines ſchon anderweitig vorhandenen, ungeſunden Zuſtan-
es ſei.

Jn der That hat ein franzöſiſcher Gelehrter, Graf GuerinMeneville,
ſchon im September 1850 auf künſtlichen Kleefeldern ganze Strecken wie
von einem weißen Mehlſtaube überdeckt gefunden, und dieſe weiße Farbe
rührt von einem Oidium her, welcher vermuthlich mit dem an den
Trauben beobachteten Schmarotzer identiſch iſt. Dieſe Kleefelder waren
unmittelbar von Trauben-Gärten begrenzt, die vollkommen geſund
waren. Hr. Crivelli, ein Gelehrter in Mailand, hat ein vollkommen
ähnliches Oidium auf verſchiedenen anderen Pflanzen, namentlich den
verbascum, dem ranunculus acris u. a. bemerkt; neuerdings iſt die
nämliche Erſcheinung auf Weiden, auf Klee- und Kreuzfkrautfeldern in
der Nähe von Paris beobachtet worden, und zwar ebenſowohl in der
Nachbarſchaft geſunder wie erkrankter Reben. Alles dies beſtärkt die
Vermuthung, daß nur die ſchon erkrankten Weintrauben dem be
zeichneten Schwamm einen willkommenen Boden bieten und daß ihre
Leiden von einem anderen, weit verborgeneren und mächtigeren Feinde
herrühren. Dieſer Feind iſt wirklich durch die mikroskopiſchen Unter-
ſuchungen des Herrn RobineauDesvoidy entdeckt worden. Derſelbe hat
ſich nicht bei den augenfälligen Symptomen der Traube, den verſtüm-
melten und zerriſſenen Körnern, der ſchwielenartigen Haut, der Schim-
meldecke u. ſ. w. aufgehalten, ſondern er hat mit der Loupe die Blätter
und Zweige erkrankter Stöcke unterſucht und dort die wahren Urheber
des Uebels, die dem Thierreiche angehören, gefunden. Da, wo die
Stengel ſich anſetzen und auf den Blattadern entdeckt man kleine, oft
unbewegliche, gelbliche Pünktchen, und dieſe Pünktchen ſind nichts
anderes, als Milben, die mit ihren Saugrüſſeln die Rinde angreifen
und aus ihr die zur Ernährung der Pflanze beſtimmten Säfte auspum-
pen. Das Mikroskop reicht kaum aus, um die acht Füße, den
ſchnabelförmigen Kopf und den Bauch des Thieres zu erken
nen. Es hält ſich vorzugsweiſe auf den dicken Blattadern auf
oder auch am Anfange des Stengels. So wie es eine Stelle ihrer
nährenden Säfte beraubt hat, verläßt es dieſelbe und klettert aufwärts,
um einen neuen Weideplatz zu ſuchen. Uebrigens hat ſchon Linné dieſes
Jnſekt gekannt und beſchrieben er fand es in unzähligen Legionen auf
den Blättern exotiſcher Gewächſe in den Treibhäuſern, wo es manchmal
die größeſten Verheerungen anrichtete. Seine Eier ſind rund und durch-
ſichtig. Das kaum ſichtbare Geſchöpf, welches ausſchlüpft, iſt anfangs
durchſichtig und weißlich; allmählig wird es gelblich, gelb und zuletzt
roth. Während ſeiner Entwicklung läßt es ſeine verſchiedenen Hüllen
in Form eines weißlichen Staubes auf den Blättern zurück. Jn den
erſten Perioden ſeines Daſeins iſt es ſchwer aufzufinden aber im hell-
ſten Sonnenlichte und mit einer ſtarken Loupe entdeckt man es in unzäh-
ligen Schaaren. Dann iſt es nicht ein rundlicher Körper mit ſechs Fü-
ßen allmälig wird es dicker und länger, und die Zahl der Füße ver-
mehrt ſich bis auf zehn. Aber je größer dieſe Milben werden deſto
geringer wird ihre Zahl, da ſie anderen Jnſekten zur Beute dienen.
Herr Robineau hat, indem er die wahrſcheinliche Urſache der Trauben
krankheit entdeckte, zugleich ein helles Licht in das Geheimniß der Kar
toffelſeuche fallen laſſen. Auch dieſe entſteht durch unſichtbare Milben,
welche in einem gegebenen Augenblicke, nur mit noch plötzlicherer Raſch
heit, ſich über ein ganzes Feld ausbreiten, den Ernährungsprozeß die
ſer koſtbaren Knollenpflanze ſtören und deren desorganiſirte Gewebe der
ſpäteren Jnvaſion eines Schwammes preisgeben, welcher dem Oidium
der Traube ähnlich, vielleicht mit ihm identiſch iſt. Hr. Robineau hat
die Milben der Kartoffel wie die des Weinſtocks geſehen, ihren Cha
rakter beſchrieben, ſie iin allen Stadien ihrer Entwickelung beobachtet
und er ſchreibt ihnen die Seuge zu, deren Verheerungen wir ſeit 1846
kennen. Mit dieſer intereſſanten Entdeckung iſt freilich noch keine Ab-
hülfe gegen das Uebel ſelbſt gegeben aber ſchon damit iſt viel gewon
nen, daß man die Natur der Krankheit kennt, die man zu bekämpfen
hat. Man weiß nun, auf welchen Punkt man ſeine Anſtrengungen zu
richten hat und man wird ſich bemühen, die Bedingungen kennen zu ler
nen, welche die abnorme Vermehrung der gefährlichen Jnſekten fördern.
Man wird nicht mehr dem verzweifelten Glauben an eine unwiederbring-
liche Ausartung der nützlichſten Pflanzengattung nachhangen, ſondern
verſuchen, dieſelbe gegen ihre äußeren Feinde zu beſchützen.

(Weſ. Ztg.)



Chüringiſche Hagelſchäden- Verſicherungs- Geſellſchaft zu Weimar.
Den Schaden erlittenen Mitgliedern widmen wir hierdurch die ergebene Anzeige, daß ſämmt

liche Agenturen in den Stand geſetzt ſind, ſchon jetzt die letzte Rate der Enſchädigungsgelder
zu zahlen.

Eilenburg, den 2. October 1851. Die General Agentur

Ferd. Rocber Comp.
Die Agenturen für Halle und Umgegend ſind mir für

Die Leipziger Brandverſicherungs Bank für Deutſchland und die Thüringiſche
Hagelſchäden-Verſicherungs- Geſellſchaft zu Weimarvon den Herren Ferd. Roeber Comp., General Agenten n hheſe Jnſtitute, übertragen

worden, was ich hierdurch mit der Bitte um recht zahlreiche Betheiligung zur öffentlichen Kennt-
niß bringe.

Halle, den 9. October 1851. Otto Ludwig,
kleine Steinſtraße Nr. 213.
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Fonds- und Geld-Cours.

T JBerlin, den 15. October. et g. Preuß Gourant.
Brief. Geld. Gem. S Brief. Geld. Gem.

Fonds Courſe. Duſſe r ErberſerWetitges- 971 T
Preuß. freiwillige Anleihe 5 (1103 à do. Prioritäts- 5e Staats-Anleihe v. 1850 44 1034 -103 WMagdeburg-Halberſtädter

W 884884 WasdernrgWitter rn 2 675T. 4 o Prioritäts- 5 1034r r T St Rieverſeneßkhe e e e 924u. 34 S rioritätsSenper Stadtol igationen 5 103 S Prigpita s 44 1023
o. T do. rior. III. Ser 1034Weſtpreuß. Pfandbriefe 3294 931 do. v IV. Ser. 103

v ew e z Oberſchleſiſche Lit. A. 134534 34 do. rioritäts- 4 S SSſrenß r r 34 a do. u 34 123Pommerſche do. 32 974 96 Prinz Wilh. (Steele Vohw.)
Se pſhe d 3 7 (974a97 do. u v 533 S do. eriedo. vom Staat gar. L. B. 34 S h Rheiniſche S 64
Preußiſche Rentenbriefe 4 994 6994 do. (Stamm) Priorit.- 4 l s
Preuß. Bank-Anth.-Scheine 973 do. Prioritäts-Obl. 4

do. vom Staat gar. 34 SFriedrichsd'or 13 1377 RuhrortCref.KreisGladb. 3Andere Soldmünzen45thir. 94 9 do. Prioritäts- 41
Disconto r 7 StargardPoſen 35 874 864Thüringer 762 l 75Eiſenbabn Actien. do. Prioritäts- Obl. 41 1024 101
Sabih. Menie 4 844 Wilhelmsbahn (CoſelOderb.)
ergi arkiſche a l u r do. rioritäts- 5 2 voPriorttiter s Ausländiſche EſſenBerlin Anhaltt. Lit. A. u. B. 1114

do. Prioritäts- 4 (099 Stamm Actien,.
Berlin Hamburger 100 Cöthen Bernburger 4 23 52do. Prioritäts- 44 1023 San ſchleſiſche 4 804 794do. do. II. Em. 4 S diel Altona 4 1084 1074BerlinPotsd.- Magdeburger 764 754 Mecklenburger a 321 314do. Prior. Oblig. 4 97 s Nordbahn Friedr. Wilh. 4 S 1433

n n 100 Zarskoe-Seloo. O. 1 eBerlinStettiner 1234 e Ausländ. Prior. Actien.
do. Prior. Obl. 5 1023 KrakauOberſchleſiſche 4CölnMindener 34 1073 Nordbahn Friedr. Wilh.) 5 1005
do. rior. Obl. 44 1024 1024do. t II. Em. 5 z Kaſſen-Vereins-Bank-Aktien 4 u

Leipzig, den 15. October.

Staatspapiere14 Thaler-Fuße. boten. excl. Zinſen. e
Preuß. Frdsd'or ſei g. S e e Vor a hbo u 09 a im 14Andere ausländiſ e Louisd'or à r. r. Fuße v u r. 4nach gering. Ausmünzfuße auf 100 9 kleinere THoll. Ducaten à 3 Thlr. auf 100 64 do. do. 40 1004Kaiſerl. do. do. auf 1001 4 do. do. 40 S SBresl. do. à a a S 3 Sächſ. erbl. ſandbr itfe à 34 v. 506 S 90
Paſſir do. à 65 As. auf 1 s 4 von 100 u SConv.Spec. u. Gld. auf 100 à 4 von 500 101idem. 10 u. 20 Kr. auf 100 24 von 100 u. 25 SSauſ bot ſéer Pfandbriefe à 3 o

Staatspapiere. d d SActien excl. Zinſen. Lpz. Oresd. Eiſenb. Prior. Obl. à 34 o 109
Kgl. ſächſiſche Staats Papiere à 3 im Thüring. Prior. Obl. 4414 Thlr. Fuße von o u. 800 Tyu S 874 Königl. Pr. Steuer Credit Kaſſenſch. à
2 40 500 S 3 7, im 14 Thlr. F. v. 1000 u. 300 hie 6864

o. do. v. rn kleinere S44 ö, do. do. v. 500 u. 200 1024 St. Schuld ſcheine à 3407, pr. 100
m e v. 500 u. 200 1044 k. öſterreich. Met. pr. 150 fl. à S

o. do. kleinere à 5Königl. ſächſ. Landrentenbriefe à 34

im 14 Thlr. Fuße v. 1000 u. 500 Thlr. 92 AActien d. W. B. pr. St. Jkleinere S Leipzg. BankActien à 250 Thlr. pr. 100 S 173
Act. d. eh. ſächſ.bayr. E. E. bis r S5 Leipz. Dresd. Eiſenb. Act. à r a

à 4 ſpäter à 3 v. 100 rdo. ar Schleſ. r. 100 100 LöbauZitt. do. pr. 100 24Prior. Obl. d. ehem. Ehren Rieſ Eiſ. Anl. Berlin Anhalt à 200 pr. 100 1114
à 10 Thlr. 4 S 995 Magd.Leipz. à 100 pr. 100 244 Sdo. do. à 100 Thlr. s 102 Thüringiſche do. pr. 100 754

Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei.

Bekanntmachungen.
Preißelsbeeren.

Beſte Preißelsbeeren vom Thuringer Wald, groß,
ſchön und reif und auch auf die reinlichſte Weiſe
gleich eingeſotten, ſind wieder friſch angekommen,
und werden Beſtellungen, jedoch nicht unter Entr.,
portofrei erbeten. Der Preis dafur iſt bis auf
Bahnhof hier pr. Centner 5 Thlr. gegen pr.
CGomptant- Zahlung. Wiederverkäufer erhalten einen
Rabatt.

Leipzig, am 6. October 1851.

E. A. Herrmann,Kohlenſtraße Nr. 77 B., am Bayerſcher Bahnhofe.

Jm Hauſe gr. Ulrichsſtraße Nr. 13 iſt zum l.
Januar 1852 die zweite Etage zu beziehen.

Freitag den 17. Oktober

Der Apotheker und der Poktor,
komiſche Oper in 3 Akten nach dem Franzoſiſchen
des Apothicair de Murcie von Stephani,

Muſſik von Freiherrn v. Dittersdorf.
Beſetzung: „Stößel“ Herr Jooſt.

dia Fraul. Bachmann. „Leonore Fraul.
Siebert. „Roſalie“ Fräulein Schubert.
„Krautmann“ Herr Hiepe. „Gotthold“ Herr
Brenner. „Sturmwald“ Herr Berthold.
„Sichel“ Herr Kuhn. „Gallus“ Herr Tem-

„Clau-

mel. h ann.Getreidepreife,

Berlin, den 15. October.
Weizen loco nach Qualität 56 60
Roggen do. do. 51 à 5382. pr. Oct. Nov. 494 bz. u. G. B.

pr. Frühjahr 50 à 49 bz. u. G. 50 B.
Erbſen, Kochwaare 44 46

Futterwaare 42 44
Hafer loco nach Qualität 25 27
Gerſte, große, loco 37 39
Rüböl loco 10 B. 4 G.pr. Sct. November 10 B. 4 G.

pr. Nov. Dezember 10 B. r G
pr. Januar Februar 10 h B. 4 G
pr. Februar März 104 B. G.
pr. März April 117 B. 11 bz. u. G

e pr. vprnſe do. do.Leinöl loco 124 B.Rapps 65 à 66 bz.
Rübſen do. do.Spiritus loco ohne Faß 244 à 24 bz.

mit Faß 24 à 234 bz.
pr. Oct. Novbr. do. do.
pr. April Mai 244 bz. u. B. 24 G.

Roggen ziemlich wie geſtern. Spiritus etwas ſtiller.
Rüböl feſt.

Magdeburg, den 15. October. (Nach Wiſpeln.)

Weizen 59 Thlr. Gerſte 394 SoirRoggen Hafer 244Kartoffel-Spiritus, die 14,400 Tralles 32—33 Thir.

Sangersauſen den 11. October.
Weizen 2 Thlr. 13 Sgr. bis 2 Thlr. 18 Sgr.Roggen 2 bvis 2 15Gerſte 1 55 bis 1 8
Hafer 26 bis 268Breslau, den 15. October, 1 Uhr 28 Min. Nach-

mittags. Getreidepreiſe: Weizen, weißer 54--70 Sgr.,
do. gelber 5566 Sgr. Roggen 51-60 Sgr. Gerſte
40--45 Sgr. Hafer 27—-30 Sgr.

Stettin, den 15. October, 1 Uhr 45 Min. Nachm.
Roggen 514 bz. October 51 bz., October November
50 bz., Frühjahr 50 bz. Rühöl October 10 bz. Spiri-
tus loco und October 144 bz. Frühjahr 144 bz.

Hamburg den 15. October 2 Uhr 52 Min. Nach
mittags. Weizen ruhig feſt. Roggen Herbſt gefragt,Frühjahr 74 gefordert, 73 zu laſſen. Oel 194, 214 flau.

Kaffee ruhig.

e e eWaſſerſtand der Saale bei Halle:
am 15. Oct. Abds. 6 Uhr am Unterpegel 6 F. 11 3.
am 16. Oct. Morg. 6 Uhr am Unterpegel 6 F. 10 3.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 15. October,

am alten Pegel Nr. 0 und 2 Zoll, am neuen Pegel
7 Fuß 2 Zoll.
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